
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 37 (1947)

Heft: 22

Artikel: Das Aufschieben hat der Teufel erfunden

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644582

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644582
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


{/" round Bendieht sass an seinem Pult und
seufzte. Von morgens früh his abends spät ar
beitete er und doch schien es, als oh der
Haufen auf seinem Pulte mit den zu erledi-
genden Geschäften nicht kleiner werden wolite.
Jeden Morgen füllte er sich von neuem an, und
nur 'ein Teil fand his am Abend, seine Erle-
digung. Und anhaltend musste er sich die nö
tigen Unterlagen wieder zusammensuchen, da-
mit eine Angelegenheit erledigt werden konnte;
Dabei fand er auch ausserhalb des Bureaus
keine Buhe, denn immer und immer wieder
gingen ihm die unerledigten Geschäfte durch
den Kopf, und er wälzte die Probleme hin
und her. Wie beneidete er doch seinen Käme-
faden Max, der immer zu allem zurecht kam
and scheinbar für alle und alles Zeit hatte.

Punkt sechs verlies* er seinen Arbeitsplatz,
.schien weder besonders müde noch sehr he-
sorgt und hatte immer Lust, noch etwas zu
unternehmen. Und doch wusste Bendicht, dass
auch Max ein gerüttelt Mass an Arbeit zu er-
füllen hatte. Worin Jag der Unterschied?

Bendicht wusste es eigentlich genau. Sein
Freund Max war ein fixer Kerl. Sobald er eine
Sache in die Hand Bekam, setzte er sich, so-
fort dahinter und erledigte sie. Er, Bendicht,
brachte es einfach nicht über sich, die Korrc-
spondenz, die täglich einging, sofort durchzu
sehen und zu erledigen. Auch bei andern Ge-
schiften brauchte er immer eine gewisse Zeit,
•um sich mit seinen Gedanken daran zu gewöh-
neu. Anstatt, dass er sich sofort mit einer
Sache auseinander setzte, musste er sie zuerst
stundenlang im Kopf herumwälzen, bevor er
sich entschliessen konnte. Zwar hatte das auch
seine guten Seite»: er übereilte damit nichts,
und mancher Entschluss war reifer und fester,
als er bei seinem Freund Max ausgefallen wäre.
Doch dieses ewige Herausschieben heiastete
unser» Bendicht gewaltig. Bis er nur jedes
Mai die Unterlagen wieder zusammen gesucht
hatte, verlor er meistens kostbare Zeit, dann
kam es nicht selten vor, dass er sich schon
lange hätte zu einer Anfrage äussern sollen
und durch seine Verzögerung nun kostbare Zeit
verloren hatte; und bis er dann die ganze Sache
wieder zu seinen Gunsten eingerenkt hatte,
gingen so viele Stunden vorbei, die er für
andere Arbeit hätte verwenden können, dass

er nur durch zusätzliche Arbeit diesen Verlust
wieder wettmachen konnte. Und so kam es.

dass Bendicht mit seiner Arbeit nie fertig wurde
und nie Zeit für etwas anderes fand, während
sein Freund Max das Lehen doppelt geniessen
konnte.

Menschen, wie Bendieht einer ist, gibt es

viele auf der Welt. Diese Menschen kann man
nicht träge und nicht faul nennen, sie können

ganz einfach ihren Arbeiisapparat nicht rasch

genug in Gang bringen und immer wieder ver-
suchen sie, eine Entscheidung hinauszuschieben
aus Mangel an Entschlusskraft. Sie können sich

weder entschliessen, eine Sache, sofort in Au- -

griff zu nehmen, noch die Arbeit ganz nieder-
zulegen und! etwas anderes zu tun. Solche
Menschen kommen im Lehen meistens zu kurz,
denn sie müssen zu jeder Erledigung einen
doppelten Arbeitsaufwand einsetzen. Würden
sie sich sofort und ohne Zögern an jede ihnen
auferlegte Aufgabe heranmachen, so könnten
sie unbelastet manch persönlicher Liebhaberei
nachgehen. So aber kommen sie in ihren Gé-
danken doch nicht von dem zu Erledigenden
los und finden keine Masse für anderes.

Nicht umsonst hat Georg Christoph Lichten-
berg in seinen Beobachtungen über den Men-
sehen den Satz geprägt: «Weil die Menschen
sehr geneigt zum Aufschieben - und zur Lang-
samkeit sind, so kann man sicher darauf
rechnen, dass man die Oberhand in einer Sa-
che behält, wenn man alles ohne den gering-
sten Verzug unternimmt.» Und möchten wir
nicht auch gerne immer die. Oberhand in un-
sera Angelegenheiten behalten? Denken wir
daran, ein altes Sprichwort sagt: Das Auf-
schieben hat der Teufel erfunden. hkr.
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DAS AUFSCHIEBEN HAT DER V-/EUFEL ERFUNDENG

îi'rerinâ Lenâiât suss »n seinem Pult un«!

seukxte. Von mvrzens trüb dis »deuâ» sxât »r
beitete er »»ri àd sâien es, sis sb tier
àuke» «uk seinein Pulte mit «Ze» srleâi-
Tsnàen Kesâsîten niât kleiner verâen volîte.
-leàs» Uvrxe» kuìlte er sied von »euein »n, uiul
nur ein peil kunâ dis um .Vbviiâ seine Lrlv-
àixuns. lluâ unbulteuil musste er sied «lie n»
tixen PnìerluIen vieàer xusuinmeiisurlie», <Iu

mit «in« .knxeleKkiibeit erielligt verrlen kennte,
llubei k»n il sr uueb uussvi bulb ties Vureaus
deine Kuli«, rlenn immer 11 11«! immer vieàer
ZinZvn ilini «lie unerlellixten Keseliükte àrâ
>le» lîopl. noli er v ilxle <l!e 1'robleiiie !>>»

nnck der. Vie beneirleie er rloek seine» Xume-
Kurien Nsx, tier immer xu ullem xureelit kui»
u»>l sebviubur kür slle u»,l »lies Seit Kutte.

Punkt seeks verliess «r seinei» ^rdeitsxlut»,
Medien votier besonckers miirle noâ svkr de-
sorxt unlk Kutte imiuer l^ust, need etvus xu
Iintvrnekmv». Kml ckeed vasst« Vevâiedt, à»
sued Aux ei» xerüttelt Uns« u» àdeit »u er-
külle» Kutte. Vorin lux âer Kntvrsvkierl?

kvnàbt wusste, es «ixentiied Kenuu. Kein
I'reiiixl Nux vsr ein kixer lverl. Kvbulrl er eine
àede in ckis b'vkum, sstxtv er sied.se-
kort ckubinter unil erleriisstv sie. Kr, Renckiedt,
druektv es viàed niedt iidvr siel», âie Korre-
sponrleux, äie tuxliek «inKinK, sokort «lurebxu
sedei! unri « vrleâiAsn. ,kued bei uuilsrK <!«-
sekükten bruuekte er iininer sine zevisse Süeit,

um sied mit seinen Keilunken «iuru« »a HevSd-
ne», .knstntt. «luss sr sied «»kort nüt einer
Kuede ««seianocker setist«, musste er sie Zuerst
stumlenIunK im Ivopk kerumvülxen, derer er
sied entsedüesse» konnte. Xvur Kutte rlus sued
seine xute» Keilen: er übereilte àniit niàts,
untl innneker Lntsvkluss vur reiker unil tester,
»I» er bei seinem Preunil Uux uusKekulien v8re.
Vved âieSes «visse kleruusseklebvn deinstvt»
unser» lientliedt ssevultiss. Sis er nur jeile«
Ziel liis l »teiiusse» viellvr xusumme» Kvsurbt
dette, verlor er meistens kesibsre Seit, «lunn
kum es niedt selten vor, iluss er sied sedo»

liinxe diittv xu einer Vukrusse Ausser» sollen
m»! à red seine Verxüsseruoss nun kvstbure Xeit
verloren d»tt«; uoel bis er àno Äle xàase Knàe
vielle r /u seinen Künsten einzerenkt dutte,
xinxe» sa viele Ktuiiilen vorbei, âie er kür
»»«lere Vrbeit diitte verveiulen könne», àss
er nur àred snâsliâ'e àbsit ckiesen Verlnst
vietier »ettinuedeii konnte, lîiu! so kni» es.

«lass «euckiedt mit seiner àdeit nie kertix vurâe
«»<! nie Xeît kür vtv»s unilvres !->»<!, vkkrvnck
sein prvunâ àx âss I.eben âapxvlt xenivssvn
kennt«.

Aenseden, vie Lenâiàt einer ist, xidt es

viele snk cler Veit. Vivss Nvnseke» knu» in»»
niedt trüxe unâ niât knul nenne», sie könne»

Ksax einkâà idren àrdeitsuppurât niât rusek

xeiiux in K»»x lirinxeu unà immer vieâer ver
sueken sie, «ine Lntsedeiàunx kinuusxusvdiebs»
â»S U»nxe! un Lntsàîusskrâ 8ie können sieb

verier »ntsediiessei»,/ «in« 8»ede »«kert in à- -

xrikk xu »«dm«», n»â ckie à?i>«ít xnnx uivcker-

xiiIeUvn u»<l e.tvs.s »n<1< res «» tu». Kolâv ^

Uensedsn kommen im k-ebvo meistens xu kurx,
cken» sie müssen xu zsà krleâiKunx «inen
riaxpelten ^rbeîtsuuîvèînà einsvtxen. Vüräen
sie sied »eiert unrl okne Wgern s» zvllv idnv»
»ukerlexte áukzàbe der»»m»â«n, so könnte»
sie unbelastet mnnvb xersönliekvr Kiebbuberei
nnâFsken. 80 »ber komme» sie in idren Kv-
rlnnken <b»b niedt von «lvm x» Lrleckixvncken
los îiittl kinâen keine Nüsse kür »nàres.

Niât umsonst but Kvorx 'Kdristopd I.iedten
derx in seine» SevksätünKe» über cksn Neu
sebe» llen Kntx KeM'KZt: «Veil âie Nensàen
ssdr xvneigt xnm rkuksâivbs» unil xur lâx-
sumkeit si»ü, so ksnn muu sieber àrnuk
rvvbne», ilsss m»» âie Kbvrbunrl in einer 8n-
ede bebüit, venn mun »lies «Kne «len zeri»^-
sten Verxux unternimmt-^ lim! möebte» vir
niekt sued Kerne immer «lie Vbvrdnnrl in un-
svr» ánxelexenbeiten bebnltea? Venken vir
àrs», ein »lies Kpriebvvrt suZt: às àk-
sebivben but âer Ivukel erkuntlen. dkr.
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